	Christfest / Reihe IV
25.12.2011 / weiss
	Sonntags-Thema

Das Kind in der Krippe
	1.Johannes 3, 1-6

PNde306


	1 Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater erwiesen, dass wir Gottes Kinder heißen sollen – und wir sind es auch! Darum kennt uns die Welt nicht; denn sie kennt ihn nicht. 2 Meine Lieben, wir sind schon Gottes Kinder; es ist aber noch nicht offenbar geworden, was wir sein werden. Wir wissen aber: wenn es offenbar wird, werden wir ihm gleich sein; denn wir werden ihn sehen, wie er ist. 3 Und ein jeder, der solche Hoffnung auf ihn hat, der reinigt sich, wie auch jener rein ist. 4 Wer Sünde tut, der tut auch Unrecht, und die Sünde ist das Unrecht. 5 Und ihr wisst, dass er erschienen ist, damit er die Sünden wegnehme, und in ihm ist keine Sünde. 6 Wer in ihm bleibt, der sündigt nicht; wer sündigt, der hat ihn nicht gesehen und nicht erkannt.


Weihnachten  -  und ganz zentrale Fragen
Wir versuchen einmal, alles Drumherum zu vergessen. Wir wissen doch, dass die Kirchen im Laufe der Zeit viel dazu gemacht haben. Es sind fast 2.000 Jahre seither ins Land gegangen. Der einzige Glanz, von dem uns in der Bibel im Zusammenhang mit der Geburt Jesu in Bethlehem berichtet wird, war jenes kurze Aufleuchten von Gottes Herrlichkeit, als sich in der „Heiligen Nacht“ der Himmel auftat und die Engel die Botschaft an die Welt ausrichteten: Euch ist heute der Heiland geboren, welcher ist Christus, der Herr! Luk.2,11. Da riss für einen kurzen Moment der Himmel auf und fiel der Glanz Gottes auf die Erde. Als aber die Engel wieder gen Himmel fuhren, war es mit dem Glanz auch schon wieder vorbei. 

Es war nicht so festlich im Stall, wie es bei uns zu Hause ist. Es war nicht so viel Licht, wie wir es in unseren Straßen aufstrahlen lassen. Der Christbaum oder Weihnachtsbaum kam überhaupt erst ganz zuletzt auf. (1419) Auch die anderen Weihnachtssymbole haben nur wir Menschen uns erdacht und eingerichtet. In Bethlehem ging es viel nüchterner zu, damals wie heute. 

Um was ging es Gott wirklich?
Die Bibel sagt: Gott liebt uns! (Joh.3,16) Aus dieser Liebe heraus tut Gott alles, was uns nützlich ist. Noch mehr: Alles, was uns gut tut. Noch mehr: Er zeigt uns den Grund seines Herzens: Liebe. Mit dieser Liebe bedenkt er uns. Aus dieser Liebe heraus handelt er an uns. Ich möchte behaupten, dass wir dies gar nicht fassen können. 

Wenn ich dies Wunder fassen will, 

so steht mein Geist vor Ehrfurcht still;

er betet an und er ermisst,

dass Gottes Lieb unendlich ist. 

 (EG 42,3)
Kannst du dich erinnern, als du frisch verliebt warst? Oder wie schön das anzusehen ist, wenn andere verliebt sind? Oder denken wir an junges Elternglück. Oder wie Großeltern über den ersten Enkel strahlen. Oder wie die abgeklärte Liebe zwei alte Menschen sich ähnlich werden lässt. Gleiches Denken, gleiche Worte und gleiche Wünsche. „Ein Herz und eine Seele“, sagen wir dann. 

Das ist Gott! Das will Gott! Mit dir und mir „ein Herz und eine Seele“ sein. Seht doch her: Welch eine Liebe hat uns der Vater erwiesen, dass wir Gottes Kinder heißen sollen – und wir sind es auch! Bevor wir feststellen konnten, ob Gott unser Vater ist, hat er schon bei sich beschlossen und festgelegt, dass wir seine Kinder sind. Ein stolzer Vater! Ein lieber Vater! Luther sagt: „Ein herzensgutes Väterchen“. Das ist Gott für uns. Und darum sind wir seine geliebten Kinder. 

Wir wissen, dass es in menschlichen Verhältnissen manchmal schwierig sein kann, die richtige Vaterschaft festzustellen. Mancher Mann hat sich vor seiner Verantwortung gedrückt und das Gericht muss einen solchen zwingen, seine Vaterschaft anzuerkennen und seiner Pflicht nachzukommen. Gott aber ist unvergleichlich anders. Es ist ihm nichts lieber als das, dass wir seine Kinder sind. Das war immer so gemeint. 

Um was soll es uns gehen?
Die Probleme sind mehr auf unserer Seite. Wir wollen vielleicht nicht Kinder des „Höchsten im Himmel und auf Erden“ sein, weil wir wissen, dass Adel verpflichtet. Wer Gott zum Vater hat, der gehört ganz und gar zu Gottes Familie, der gehört ins göttliche Vaterhaus, der ist beheimatet im ewigen Vaterland. Es gibt Tage, da können wir uns darüber freuen und sind auch stolz darauf. Zum Beispiel die jungen Menschen am Tag der Konfirmation. Es ist für sie kein Problem, Christ sein zu wollen. Ich habe das meinen Konfirmanden immer abgenommen, dass sie ehrlich meinen, was sie an diesem Tag versprechen. Aber ein paar Wochen später oder ein paar Jahre später kann sich vieles davon wieder verflüchtigt haben. Sind sie dann nicht mehr Christen? Sind sie dann keine Kinder Gottes mehr, wenn sie in jungen Jahren ihr Leben Gott gegeben haben? Sind unsere eigenen Kinder nur dann unsere Kinder, wenn sie brav sind? Wachsen sie uns nicht vielmehr ans Herz, wenn sie uns Probleme machen? Wir sollen Gottes Kinder heißen – und durch den Glauben sind wir es auch! Das gilt es festzustellen und festzuhalten. 

Manchmal zweifeln wir an unserer Gotteskindschaft. Das sollten wir nicht tun. Einmal Kind, immer Kind! Wir sind zwar noch nicht, wie wir sein sollten, aber wir sind schon Kinder. Wir sind Kinder, die in seiner Liebe Bestand haben. Wir sind Kinder, die in seiner Liebe wachsen dürfen. Wir sind Kinder, die hinfallen und wieder aufstehen dürfen. Das ist zwar schmerzlich, aber wir sind trotzdem Kinder geblieben. 

Wir müssen bei den eigenen Kindern Geduld haben: „Es wird schon. Es braucht Zeit, Liebe und Geduld.“ So ist es auch im Glauben. Sollte Gott mit seinen Kindern schlechter umgehen können, als wir mit den unseren? Wenn wir einmal ans Ende kommen, dann werden wir ihm gleich sein, dann werden wir ihn sehen, wie er ist und wir werden sehen, dass wir ihm ziemlich gleich geworden sind. „Gott ist nicht am Ende. Am Ende ist Gott!“
Gott und die Welt
Die Welt kennt uns nicht, denn sie kennt Gott nicht. Sie will uns nicht kennen. Die Welt will uns nicht bei sich haben, weil wir nicht so richtig zu ihr passen. Ungläubige Menschen haben dafür ein Gespür. Sie merken, dass bei wiedergeborenen Christen etwas anders ist, etwas neu geworden ist. Wir können bei ihnen nicht mitreden und die Welt nicht bei uns. Sie können nicht glauben, was wir glauben. Und wir können nicht lassen, was sie ablehnen. Sie haben ihr eigenes Leben und folgen einem anderen Ziel. Leider geht manchmal diese Trennung mitten durch eine Familie, mitten durch eine Ehe. Das ist ein Problem, denn in den wesentlichen Punkten des Lebens besteht eine Unterscheidung, eine Teilung. Das kann sehr schmerzhaft sein. 

Johannes rät den Lesern seines Briefes: Wer eine solche Hoffnung hat, [die Hoffnung auf Gott und Gewissheit der Gotteskindschaft] der reinigt sich, damit er dem gleich ist, der auch rein ist, nämlich dem Sohn der Hoffnung, dem Sohn der Liebe, Jesus Christus. Wir sind als Kinder Gottes nicht anders zu haben, als mit und in Jesus Christus. „Mit Jesus im Doppelpack.“ Wenn Jesus ohne Sünde ist, dann sollen auch wir ohne Sünde sein. Ist das denn möglich?

Wer Sünde tut, der tut Unrecht und die Sünde ist das Unrecht. Das wissen wir. Wir ahnen und spüren, dass wir so, wie wir leben, nicht zu Jesus passen, ihm jedenfalls nicht gleichen. Aber gerade dazu ist er in die Welt gekommen. Ihr wisst, dass er erschienen ist, damit er die Sünden wegnehme. Deine und meine Sünden will er wegnehmen. Das ist gut, dann steht nichts mehr zwischen Gott und uns. 

In ihm ist keine Sünde. Und wenn er meine weggenommen hat, dann ist auch keine mehr da. Die Bibel sagt: Wen der Sohn frei macht, der ist recht frei! Joh.8,36. Die Welt mag in ihrem geistlich toten Zustand beharren, wir aber wollen frei sein, königlich frei sein, göttlich frei sein. 
Die Welt mag sich vielleicht wohl fühlen und sich glücklich wähnen in ihrem Zustand, aber sie ist fern von Gott. Die Welt kennt ihn nicht. Die Menschenkinder dieser Welt werden ihn vermissen, suchen ihn vielleicht, wünschen sich ihn herbei. Aber: Wer sündigt, der hat ihn nicht gesehen und nicht erkannt. 
Hier ist mit dem Wort „Sünde“ nicht die gewöhnlich unmoralische und ethische Verfehlung gemeint, das gelegentliche oder öfter oder gewohnheitsmäßige oder süchtige Übertreten der Zehn Gebote. Hier meint „Sünde“: Das bewusste Ablehnen der Nähe und des Anspruchs Gottes. Gemeint ist der Unglaube, der den Gehorsam gegenüber Gott verweigert. 
Wir hören das Wort „Sünde“ nicht gern und eine Predigt darüber ist uns lästig, besonders an Weihnachten. Aber das ist das Hauptthema an diesem Fest: „Welt ging verloren, Christ ist geboren!“ - „Christ ist erschienen, uns zu versühnen.“ - „Himmlische Heere, jauchzen dir Ehre!“ – „Freue dich, o Christenheit!“ Wir werden immer dieses Weihnachtslied mit viel Gefühl singen, denn es soll uns doch im Innersten berühren. Wir wollen es mit viel Dankbarkeit singen, denn noch nie hat uns jemand ein solch großes Geschenk gemacht. Wir wollen es in dem Wissen singen, dass wir ohne diesen Retter ewig verloren wären. Darum: „Freue dich, o Christenheit!“

Wir verbinden mit dem Begriff „Sünde“ viel Unanständiges und Beschämendes, Böses und Schmerzhaftes, das uns zugefügt wurde. Wir müssen aber auch Unanständiges und Böses eingestehen, das wir uns geleistet und anderen zugemutet haben. Böses, das wir nicht mit Gutem überwunden haben. Wir müssen uns vor Gott schämen, weil wir gesündigt haben. Und wir müssen uns auch vor Menschen schämen, weil wir unser Gesicht verloren haben. Wir schämen uns meistens aber erst dann, wenn wir uns ertappt fühlen. Vor Gott haben wir eine Minusliste, da stehen wir in den „Roten Zahlen“. Und vor den Leuten müssen wir uns oft auch schämen, weil wir viel mehr vorgeben, als wir wirklich sind und haben. 

Inwiefern betrifft uns Weihnachten persönlich?

Natürlich kann man sagen: „Die anderen sind auch nicht besser!“ Das stimmt zwar, aber es hilft wenig. Vor allem ändert es nicht. Es muss sich aber etwas ändern. Es muss etwas neu werden. Ich muss mich ändern. Ich muss neu werden. Das wollen wir zwar auch nur hin und wieder, aber nicht immer und auch nicht immer ganz. 

Gottes Kind kann man nicht halb sein. „Ein halber Christ ist ein ganzer Unsinn!“ Man kann nicht halb der Welt zugehören und halb Gottes Reich. Übrigens: Die Welt weiß das ganz genau,  -  aber sie kann es nicht ändern. Sie will es vielleicht auch gar nicht ändern. Schade eigentlich. Aber wir wissen, wer wir sind: Seht, welch eine Liebe hat uns der Vater erwiesen, dass wir Gottes Kinder heißen sollen – und wir sind es auch! 

Wir sind Gottes Kinder! Das steht fest, seit Jesus in diese Welt kam. Das steht fest, seit ich an Jesus glaube. Das ist gewiss, seit mich Jesus angenommen hat. Wer in ihm bleibt, der sündigt nicht. Wer in ihm bleibt, der will gar nicht mehr sündigen, der muss auch nicht mehr sündigen. Wer in Christus ist, der ist eine neue Kreatur! Das Alte ist vergangen und Neues ist geworden. 2.Kor.5,17.
Wer noch im Zweifel steht, ob er „Kind Gottes“ oder „Kind der Welt“ ist, der möge es heute klarmachen. Gerade heute. Jetzt in diesem Augenblick. Die Krippe ist ein guter Platz, um (innerlich) niederzuknien. Man muss kein Geschenk mitbringen, wie es oft in Krippenspielen zu sehen ist. Man muss schon gar nicht königlich auftreten, wie jene Weisen aus dem Morgenland. Komm, wie du bist! Jesus freut sich und in dir erweckt er die Freude des Glaubens. Dazu ist der Sohn Gottes erschienen, dass er die Werke des Teufels zerstöre. 1.Joh.3,8. Denn Weihnachten heißt: Der Menschensohn ist gekommen, zu suchen und selig zu machen, was verloren ist. Luk.19,10. Darum: „Freue dich, o Christenheit!“
Amen                                                   + Volker E. Sailer [Red.306]
